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S (2) 9S—S
Ann jemand die beruhmte und der gantzen

Welt bekandte Sorbonniſche academie nach Wur
den preiſen wolte, ſo muſten ihm nothwendig
alſobald folgende Worte Salomonis, wormit
er eine tapffere und ſelten anzutreffende Frau

ruhmet, beyfallen: Viele Tochter haben ſich Reich—
thum erworben; Du aber ubertriffſt ſie alle.

Dieſes muß man auch billich der Konigin unter denen
Academien, der Pariſiſchen Schule, nachſagen, dann viele Schu
len in Europa haben ſich Schatze geſammlet, die Pariſiſche
aber hat es ihnen allen zuvor gethan.

ragt man nun genauer nach, an was vor Gutern dieſe
weitberuhmte Academie es allen andern zuvor gethan, ſo findet
man gewiß keine andere, als dieienige, welche eben dieſer Sa
lomon mit der Wagſchale der Weißheit abwäget, und davon
alſo redet: Jebh ſchatze die Weißheit hoher als Scepter

hund Thronen, und alte den Reichthum vor nichts gegen ſie.
J

zu rechnen.
Dieſes ſind die Schatze der Sorbonniſchen Schule, an wel

chen ſie alle andere Academien ubertrifft. Dieſes iſt die Weiß
heit, welche an andern Orten nüur herberget, alldort aber ih
ren beſtandigen Sitz hat: Welche anderwarts war auch ein
Obdach, alldort aber inren Thron feſt geſetzt zu haben ſcheinet.

Weil aber unſer Vorſat nicht iſt, derer Panegyriſten ge
wohnliche PrunckReden allhier einzufuhren, ſo laſſen wir
billich derſelben Sohnen. Pfleg-Kindern und Unterthanen die
Sorge, ihre Mutter, Wirthin und Gebieterin, mit genugſa—
men Ruhm heraus zu ſtreichen, und begnugen uns mit dem
einigen, und allen Beweißthum weit ubertreffenden eugniſſe
unſers Großmachtigſten und Unuberwindlichſten Rußuchen

Kay
Proverb. &XXI. Sap. L



 63) SKayſers, Sr. Kzaariſchen Majeſtat Petri des
Erſten, welche in Paris, ein ſo wohl wegen des Vorzugs Jh
rer Perſon, als auch wegen Seltenheit der Sache, merckwür—
diger Gaſt geweſen, und in dem Sorbonniſchen Hauſe freund

lich bewirthet worden.Als Dieſelbe nach Dero Belieben, zu groſſer Freude
und unter Frolockenden Gluckwunſchungen Jhrer getreuen
Unterſanen in Jhr Reußiſches Reich zuruck kamen, erzehlten
Sie nach der Jhynen angebohrnen vaterlichen Zuneigung, uns,
als Jhren gerreuen Unterthanen, was Sie in dem vortreffli—
chen Konigreiche Franckreich geſehen und gehoret hatten. Un—
ter ſolchen Diſcurten noſſen auch aus Dero Ezaariſchen Lippen
gls einen unſchatzbanren und unerſchopfflichen Schatze, koſt—
bahre Perlen des Ruhms hervor, von dem, was Sie vor—
treffliches in dieſer Wohnung der Weißheit, der Sorbonne
geiehen und wahrgenommen: Und dieſes wurde uns nicht

uchts 3

guein mit Worten bedeutet ſondern auch durch ein ſchrifft
euanin erwieſen, nemlich, durch ein anges eigen—
s Schreiben, dieſer vortrefflichen Parißſchen Ver

 caοÊ. tiatiae Fpeiinivſchafft.

jammiung IGals aus einem acurrten Contreleit erkennen kan.
Dieſes haben Se. Czaariſchen Majeſtat, unſer Allerdurch—

οα un Forra Hirten zur Unterſuchung und
leuchtigſter Kayſer, unv, VeroBeurtheiluna ubergeben, nicht als ob Sie jemand um Rath
zu tragen nothig hatten, oder daß einige Schuldigkeit Sie dazu
anhielte, nachdernnmahlen Sie Dero Reich mit ununnſchranck—
ter Gewalt beherrſchen: ſondern damit Sie als ein rechtglau
ger Czaar, Jhrer Kirche Ehre und Vollkommenheit unange—
taſtet und unverletzet bewahren mochten. Wir aber haben
ſolche Zuſchrifft mit gebuhrender Ehrerbietung angenommen,
und aus ſelbiger, die wegen ihrer Gelehrſamkeit in denen Gott
lichen Wiſſenichafſten beruhmte Sorhonniſche Lehrer, als einen
Lowen aus ſeinen Klauen erkandt, muſſen auch die daraus

hervor leuchtende Weißheit, dergleichen inan fich von ſolchen
Mannern verſprechen konte, billich ruhnien und verehren.
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Nachdem Wir nun dieſes Schreiben genauer Unterſucht,
aben Wir darinnen nichts anders als Merckmahle ihrer Lie

2 nnd Gi 44— 242

Ê dee ntrt gutrun xco ctTte!„von der Zahl der Sacramenten, von dem onnblutigen Ov
„fern, von der weſentlichen Gegenwart Chriſti unter der G
ſtaſt dea Moraheed int

 eyerrrrrvrrnr titigtinn, von Ber„ehrung der Gebeine und Bilder derer Heiliaen, in Abſicht au
„ihre Uhr-Bilder, von der Hülffe ſo denen Berſtorbenen durc

Molot Alſſnraſon un

 v Aiut hal, Vrdnungen zu3 machen, welchen alle Glaubige gehorſam ſeyn muſſen, als da

„find: Faſten und Enthaltung vom Fleiſch-Eſſen, zu gewiſſen
„von der Kirche geſetzten Zeiten, von denen oen Heiligen von
„OoOtt.t einaegebenen Sohrifften und Satzungen der Kirche, als

gewiſſen Reguln des Glaubens, und endlich von der Kirche,
„von welcher wir in dem Symbolo bekennen, daß ne einig, hei
»lig. Catholiſch und Avoſtoliſch, der Hom te und aller unbetrug
„lichue Richter aller Streitigreiten in Gaubens-Sachen, und
„auffer derſelben keine Steligkeit zu hoffen ſey.
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S (5) vAlle dieſe Artickel erzehlet die Ehrwurdige Sorbonniſcht

ſo ſevyr erwunſchtem Wercke, nehmlich. daß die Reußiſche Kir—
Verſammlung. um au zeigen, daß nichts ſey, was an dieſem

che uch mit der Lateiniſchen vereinige, hindern konne, und daß
die erſtere hingegen, wofern ſie in der Trennung bleibe, in
Gefanhr ſtunde, die Seeligkeit zu verliehren, zumahl, da der
Apoſtel Zanck und Streit unter ſolche Sunden rechnet, daß
die dieſeibige thun, das Reich GOttes nicht ererben konnen.

Es beweiſet uns hierdurch die Ehrwurdige Sorbonniſche
Verſammlung eine ungemeine Freundſchafft und groſſe Be
kummerniß um das Chriſtenthum, und nicht geringe Liebe zu
ihrem Nechſten, indem ſie uns zu einem ſo gronen Guth,
nehmlich zur Vereinigung ruffet, ohne welche keine See
ligkeit noch Himmelreich zu hoffen iſt.

Ungeachtet aber dieſes gutigen Zuruffens, Freundſchafft
Liebe und Verwarnungen, nnd wir dennoch eine Zeitlang in
Sweiffel und bey uns angeſtandenn, was wir thun ſolten.
Dann obwohl die gebenedeyteſte Jungfrau, als ihr durch den
Engael die Verkundigung geſchahe, ein aleiches thate, wird ſie
doch nichts deſto weniger von uns verenret; Als ſie ihn ſahe,
ſpricht Lucas, erſchrack ſie uber ſeiner Rede, und gedachte was
vor ein Gruß iſt das. Hiedurch maote die allerweiſeſte Jung
trau wiederum gut, was inre erſte Mutter dadurch verdorben
hatte, dan ne einen verdachtigen Geſandten allzuleicht Glau—
ben zugeſtellet.

Wir verwerffen alſo die Vereinigung nicht, ſondern trach.
ten vielmehr mit Eiffer darnach, daß wir ſelbige erhalten mo
gen. Dann ſo ein vortreffliches Guth die Einigkeit iſt, um ſo
viel verwerfflicher ſind diejeniaen, welche ſelpige zerreiſſen,
Denn es kan einem gantzen Leibe nichts mehr Schaden thun.
als wann eine Trennung in deſſen Gliedern entſtehet. Wann
nun die Vernichtigung eines ſo vortrefflichen Wercks ſo ſtran
bahr iſt, wie vielmehr muſſen es nicht diejenige ſeyn, welche
ſolche verurſachen.

iu A3 Wermman—ſ) Lac. l.
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S (66) eWer iſt aber dieſer verwogene und aller Straffe wurdige
Stohrer der Einigkeit der Kirchen. Was hat dieſe Kranck-

n heit vor eine Urſach, welches iſt die Gelegenheit woraus ſie
entſtanden.

Da horet man nun von beyden Seiten viele Klagen und
Beſchuldigungen, indem immier einer auf den andern die
Schuld ſchiebet. Wir ſind nicht geſonnen dieſe an und vor ſich
ſelbſt ſchmertzhaffte Wunde aufs neue aufzubeitzen, ſondern
begnugen uns, eine hieher nicht undienliche Evangeliſche Hi—
ſtoriet bey dieſer Gelegenheit anzufuhren.

Es verklagte vormahls Martha ihre Schweſter Mari
am, und ſprach zu Chriſto: HErr fragſt du nicht darnach,
daß mich meine Schweſter laßt alleine dienen.

Hier konte ein Zweiffel entſtehen, welche von beyden die
andere verlaſſen habe? Horet man der Martha Klage, ſo
ſcheinet es, als ob ſie von Maria verlaſſen worden, und ſol—

J

ches bekrafftiget auch der Evangeliſche Text. Siehet man aher
die Sache auf der andern Seite an, ſo findet ſich, daß Maria
die Martham nicht anders verlaſſen habe, als wie ſte vorher

von ihr verlaſſen worden war.
Maria hatte Martham in dem Dienſt, Martha aber

Mariam in dem Fleiß bey Anhorung des Gottlichen Worts

alleine gelaſſen, und wie Martha Mariam der Verlaſſung
beſchuldigte, ſo hatte dieſe letztere Martham mit Recht eines
gleichen beſchulbigen und zu Chriſto ſagen konnen: ERR
fragſt du nicht darnach, dag mich meine Schweſter laßt alleine
GoOttes Wort anhoren.

Eben derſelbigen Arth iſt der Vorwurff, welchen die beyde vormahls
leibliche Schweſtern, die Morgen und Abendlandiſche Kirche, ein
ander leider anitzo machen. Beyderſeits horet man ſie ſich beklagen? Eine

ſpunn
beſchuldiget die andere und ſpricht: HErr fragſt du nicht darnach daß
mich meine Schweſter alleine läßt. Betrachtet man aber diefe Sache ge
nauer, ſo findet ſich, daß, wie vor dieſem Maria und Martha, alſo auch
anjetzo dieſe beyde Schweſtern einander verlaſſen.
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S (67) SDie Morgenlandiſche Kirche hat die Abendlandiſche im Lan
de der Einigkeit, dieſe hingegen jene durch Verletz- und Neuerung im
Symbolo, (daß wir die andern Glaubens-Artickel mit Stillſchweigen
ubergehen) hintangeſetzet. Dieſe letztere Verlaſſung hat zu der erſten Ur
ſach gegeben. Dann, ware das letzte nicht geſchehen, ſo wurde das erſtere
nie erfolget ſeyn. Dieſes iſt der Anfang alles Unhehis; Dieſes iſt das
Gordiſche Schwerd, wie man zu reden pflegt, welches das Land der
Einigkeit zerſchnitten, und dem Leibe der Kirche eine niemahls genugſam
zu beklagende Wunde geſchlagen hat.Wir bedauren dieſen groſſen und unerſetzlichen Verluſt: Wir bekla
gen ihn mehr in unſern Hertzen, als daß wir ſolches durch Worte an den
Tag legen konnen, nach dem bekandten Sprich-Wort: Geringe Wie
derwartigkeit beklaget man, ein groſſes Ungluck aber bedau
ret man init Stillſchweigen; Derohalben enthalten wir uns auch bil
lig von fernerer Unterſuchung dieſer Sache, damit wir dieſe Wunde nicht
blutrinſtiger machen, oder durch Stohrung brennenden Holtzes, wie man
zu reden pflegt. eine groſſere Brunſt erregen.

Wolten wir aber auch gleich dieſem Ubel auf einige Weiſe abhelffen,
ſo verhindert ſolches der vier- und dreyſigſte Canon- Apoſtolicus, als
welcher denen Biſchoffen verbeut, in Kirchen-Sachen das geringſte, ge
ſchweige dann ein ſo hochwichtiges Werck ohne ihrem OberHaupt vorzu
nehmen; Nun wird aber vermuthlich auch in frembden Landern bekandt
ſeyn, daß der heil. Stuhl des Rußiſchen Patriarchats verlediget und ver
wittibt iſt: Weßwegen dann, wann bey ſo geſtalten Sachen die Biſchoffe
etwas unternehmen, ſolches eben ſo viel ware, als wann die Glieder ohne
die erſte Bewegungs-Krafft ihren Lauff verrichten wolten.

Dieſes iſt die Urſach ſo uns verhindert, in gegenwartiger Sache das
geringſte zu reden oder zu thun. Das auſferſte aber was wir vornehmen
konnen, iſt, daß wir zu denen Heiligen Apoſtoliſchen Stuhlen unſerer
rechtglaubigen Orientaliſchen Patriarchen unſere Zuflucht nehmen, auſ wel
chen das gantze KirchenGebaude, als aur einem Pundament gegrundet ſte
het. Auch dieſes Mittel haben wir nicht hindan aeſetzt, ſondern, damit wir
nicht dem gleich wurden, der ſein Hauß auf den Sand bauet, ſo hat es die
ſer gantzen geheiligten Verſammluna, mit Genehmhaltung unſeres Gott
liebenden Monarchen, gefallen, dieſe Sache durch ein beſonderes Schreiben,
dieſen Unſern Ober-Hirten und Vorſtehern der Kirche, zur Unterſuchung
und weiſen Beurtheilung zu zuſchicken. Was wir nun von ihnen zur Ant
wort erhalten, und welches der endliche Sinn und Meinung dieſer hochſten
Richter der Kirche ſeyn wird, ſolches werden wir Ew. Ehrwurden nach Er
forderung unſerer mutuellen Liebe zu berichten, nicht unterlaſſen.

uα



S 68)Anbey aber konnen wir nicht unbezeuget laſſen, daß wir uns nicht aus
Furcht oder linwiſſenheit enthalten haben, in dieſer Schrifft uns in Strei?
tigkeiten uber GlaubensSachen einzulaſſen. Kleinmuthige mogen dieſen
Vorwurff leiden. Uns aber verſtattet keine Kleinmuthigkeit, theils, die ge—
rechte Sache, worauf wir uns verlaſſen, theils die Erinnerung des Vor—
nehmſten der Aponel, Petri, welcher ſpricht: Furchtet euch vor ihrer
Kurcht nicht; Heiliaet aber GO TT den HERRM in eurem
Hertzen, und ſeyd allezeit bereit zur Berantwortung jederman,
der Grund fodert der Hoffnuna die in euch iſt.

Dahero iſt auch dieſes unſer Stillſchweigen und Verhutung des Streits,
nicht eine Wurckang der Furcht, ſondern eine Ausubung der Demuth, und
genaue Beobachtung des obangefuhrten Apoſtoliſchen Canonis; Denn es
iſt beſſer denen Satzungen zu folge in Demuth ſchweigen, als mit Hindan
ſetzung der Ordnungen geſprachig und beredt zu ſeyn.

Euch aber, beruhmte und weiſe Lehrer der Sorbonniſchen Academĩe,
dancken wir ſchuldigſt, vor die Eurem nechſten erzeigte Liebe: Wunſchen auch
von Hertzen, daß Eure Arbeit und Bemuhungen dieſe Sache zum Stande
zu bringen, nicht vergebens ſeyn mogen.

Chriſtus ſelbſt der Mittler, Unſer Friede, welcher mit ſeinen am Creutz
ausgeſtreckten Handen, die wiederwartigen Theile zuſammen gebracht, der
mache aus beyden eins, und nehme den Zaun hinweg, welcher dieſe beyde
Seiten, welche vor dieſem in einem ſo genauem Bunde ſtunden, anjetzo tren
net. Der welchem Wind und Meer gehorſam ſind, der ſtille die zwiſchen
uns brauſende Wellen der Zwiſtigkeiten, und laſſe zum Wohlſtand und
Einigkeit der Kirche ja der gantzen Welt, die erwunſchte Stille wiederum
hervor ſcheinen.

Hierum ruffen wir den GO TT des Friedens, den Vatter aller Zei
ten, von welchem alle gute und vollkommene Gaben herab kommen, mit
Jnbrunſtigkeit und Demuth an, indem wir Jhn offentlich und beſonders,
in der taglichen Meſſe mit folgenden Worten des Chryſoſtomi anſprechen:
Und verleihe uns, daß wir mit einer Zunge und Hertzen deinen
Ehrwurdigen und hohen Namen ioben und preiſen mogen,
dich Vater, Sohn und Heiligen Geiſt, jetzo und immer und
von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen!

Gegeben in St. Petersburg.

Derer Kirchen des Groſſen, kleinen und
weiſſen ReußLandes Orthodoxe Biſchofft.
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